
  
  

Seepe, Paul Peter 

7. Oktober 1876 Limburg 

Monteur, Maschinist, Betriebsleiter 

1 nach 1947 Montabaur (?) 

Paul Seepe wurde als Sohn des Bezirksfeldwebels Carl Seepe und dessen Ehefrau Henriette 

geb. Högner am 17. Oktober 1876 (der Geburtseintrag im Taufbuch, 23. Oktober, weicht von 

späteren Daten in der Heiratsurkunde des Standesamtes Montabaur und in den 

Volkszählungslisten von Montabaur um wenige Tage ab) in Limburg geboren. Er war seit 16. 

Februar 1898 verheiratet mit der am 28. Mai 1871 in Montabaur geborenen Margarethe geb. 

Hammerstein. Am 28. Oktober 1898 wurde die Tochter Margarethe geboren. Seine Frau ist 

am 1. September 1947 in Montabaur verstorben. 

Kreisblatt 1897. 

Seepe war seit 28. Juni 1899 in dem von einem Düsseldorfer Unternehmen 1897 errichteten 

Elektrizitätswerk in Montabaur (Ansichtskarte um 1900) beschäftigt. Das Werk wurde im Jahre 

1901 Eigentum der Stadt Montabaur. 

Kreisblatt 12. April 1918. 



  
  

Die Stadtverordnetenversammlung wählte Seepe mit Wirkung ab 1. September 1919 zum 

verantwortlichen Leiter. Sie setzte das Diensteinkommen wie folgt fest: Gehalt 4200 Mark, 

zuzüglich der staatlichen Teuerungszulage, sowie freies Licht. Ueberstunden sollen nicht 

bezahlt werden. Zum 25-jährigen Betriebsjubiläum in den Diensten der Stadt erhielt er im Jahre 

1926 ein Geschenk. Er wurde vom Magistrat und den Stadtverordneten als Fachmann nicht 

nur im Bereich des Elektrizitätswerkes hochgeschätzt. Davon zeugen die vielfachen Vermerke 

in den Protokollen. 

Im Jahre 1938 verkaufte die Stadt für 129.000 RM das Werk an die Coblenzer 

Straßenbahngesellschaft, die es aber zur Stromerzeugung nicht mehr benötigte. Montabaur 

und die letzten vier Gemeinden wurden an die Überlandzentrale angeschlossen. Das 

Gebäude, später auch Städtische Badeanstalt und Wasserwerk, wurde in den 1960er Jahren 

abgerissen. 

Ansicht um 1900 (Schornstein E-Werk rechts). Juxplatz um 1933. 

Ansichten 1960er. 
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Seepe war Mitgründer des 1906 gegründeten Brieftaubenclubs „Falke“ in Montabaur, dem 

ersten im Westerwald (Foto: Seepe, erste Reihe, dritter von links). 

Kreisblatt 21. und 28. Juni 1914. 

Der Verein gewann zahlreiche Preise bei Wettflügen. 

Die Tauben von Seepe waren im Jahre 1914 die Vorboten der fiktiven, humorvollen Reise des 

MGV Mendelssohn Bartholdy nach Amerika: Die von dem hiesigen berühmten 

Brieftaubenzüchter Herrn Paul Seepe dem Verein zur Verfügung gestellten fünf Brieftauben 

sind am 10. d. M. in ihren Körben kreuzfidel in Washington und Chikago angekommen. Im 

Laufe des gestrigen Tages 4 Tauben zurückgekehrt. Sie haben den weiten Weg in knapp 36 

Stunden zurückgelegt, was wohl noch nie erreicht worden ist, und wodurch Herr Seepe zum 

erfolgreichsten Brieftaubenzüchter der Welt emporsteigt. Der zurückgebliebene Taubert 

war europamüde und hat drüben eine gleichgesinnte deutsche Täubin in ihrem Elternhause 

kennen gelernt, wo er gleich ohne Standesamt eingeheiratet hat. Alle übrigen Tauben haben 

je 2 Depeschen von Herrn Ortseifen und dem Präsidenten von Amerika übermittelt, so zu lesen 

im Kreisblatt vom 14. Februar 1914. Am 19. Februar 1914 lesen wir: Der auf dem Wege von 

Chicago nach Neuyork zurück gebliebene Taubert des Herrn Seepe ist heute Vormittag 11 Uhr 

11 Minuten unerwartet in seinem Heimatschlage wieder eingetroffen. Bekanntlich hatte er sich 

ohne Beachtung der in Deutschland für die Eheschließungen bestehenden gesetzlichen 

Vorschriften in der Nähe von Neuyork eine Täubin zum Ehegespons genommen und im Hause 

seiner Schwiegereltern Wohnung bezogen. Nachdem der erste Glücksrausch verflogen und 

sich eine meist in solchen Fällen unausbleibliche Erkenntnis eingestellt hatte, die ihm sein 

gutes, ehrliches Westerwalder Herz derart schuldbewusst schlagen ließ, daß es drei Stunden 

lang in bittrer Reue überfloß, hat er sich unter Außerachtlassung der einfachsten Höflichkeit 
empfohlen, wozu der Umstand wesentlich beitrug, daß seine Frau über die Bedeutung der 
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ehelichen Treue mit sich selbst nicht ganz einig war. Auch hatte er in seiner 24stündigen Ehe 

die seltene Wahrnehmung machen müssen, daß sich die Ansichten und Begriffe seiner 

Schwiegermutter mit seinen eigenen nur auf dem Kriegspfade begegnen konnten, wobei sogar 

einmal die zwei schönsten Schwanzfedern seiner Schwiegermutter auf dem Kampfplatze 

zurückblieben. Da der Taubert die ihm von Herrn Ortseifen mitgegebene Depesche bei seiner 

heimlichen Flucht mitzunehmen vergaß und nicht unverrichteter Sache und zwecklos nach 

Europa zurückkehren wollte, hat er sich wieder nach Chikago begeben, um einen neuen 

Auftrag von Herrn Ortseifen zu erbitten, den er denn auch in Form eines Briefes bei seiner 

Ankunft seinem Pflegevater übergeben hat. 

§ 1 der Satzung des Brieftaubenclubs Falke lautet, vermutlich um einer Gesetzesvorschrift 

Genüge zu tun: Der Zweck des Vereins ist die Brieftaubenzucht in Montabaur mehr zu 

verbreiten... und die Brieftauben im Falle eines Krieges dem Kriegsministerium oder dem 

Reichs-Marineamt zur Verfügung zu stellen. 

Gegen Ende des Ersten Weltkrieges stellten Seepe und andere Vereinsmitglieder dann 

tatsächlich Tauben für den Kriegseinsatz zur Verfügung. 1918 lesen wir sogar vom 

Militärbrieftaubenclub Falke. 

Kreisblatt 9. Juli 1917. 
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Kreisblatt 22. Januar 1918. 
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